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Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 12 Uhr 30 Min. Mittags. 

Schweinfurt, den 18 Juli. Das 
hieſige Tageblatt meldet, daß der von 
Kiſſingen ins Schweinfurter Bezirksgefängniß 
eingelieferte Pfarrer Hanthaler geſtern Vormit 
tag bereits wieder als völlig fanbetheiligt am 
Attentate gegen Bismark 'reigelaflen iſt. 


Das engliſche Eldorado. 
H. Es iſt doch ein ſehr merkwürdiger Um⸗ 
ſtand, daß es grade die beiden europäiſchen Völ⸗ 
ker ſind, welche die vollkommenſten politiſchen 


Zuſtände zu befigen, in politiſcher Beziehung am 


vorgeſchrittenſten zu ſein behaupten, deren gehei⸗ 
mer und offener Unterſtützung der Karlismus es 
vorzugsweiſe zu verdanken hat, daß die Sache 
des Prä:endenten noch immer nicht als eine ver- 
lorene angeſehen werden kann und daß es noch 
außerordentlicher Anſtrengungen von Seiten der 
Madrider Regierung bedürfen wird, um das car⸗ 
liſtiſche Uebel vollſtändig zu beſeitigen. Wir mei 
nen Frankreich und England. In London hat 
das carliſtiſche Haupteomite ſeinen Sitz, unbe⸗ 
hindert von der britiſchen Regierung, und die 
Sendungen an Gewehren, Kruppſchen Geſchützen 
und Muution für die carliſtiſche Armee werden 
unbehindert und freudig durch die engliſchen 
Schiffe befördert. Ohne dieſe Hülfeleiſtung des 
„freien England“ würde der Karlismus ſchon 
längit zu Grabe getragen ſein. Auf welchem po⸗ 
litiſchen Standpunkte man aber auch ſtehe, dırü- 
ber muß man einig ſein, daß dieſe Parteinahme 
der Engländer und dieſe Toleranz der engliſchen 
Regierung nicht mit den freiheitlichen Aufſchnei⸗ 
dereien der briti chen Preſſe zuſammenſtimmt, u 
einen neuen Beweis von der Eriftenz eines durch— 
uns unmoraliſchen Krämergeiſtes in einem Theile 
des engliſchen Volkes liefert. Die Sache unter⸗ 
ſtützen, welche man für ſchlecht und verderblich 

ält, und zwar um eines ſchnöden Gewinnes wil⸗ 


— — — 
Getrennt und verſtoßen. 
Roman 
von 
Eduard Wagner. 
ortſetzung.) 
Unwiderlegbare Beweiſe. 

Einen Augenblick fühlte ſich Lady Barbara 
durch die drohende Gefahr gelähmt und die Angſt 

ſie ſprachlos. 
En 5 Wort, Barbara,“ hauchte der 
Elende, „und ich will gehen, ehe Lord Champney 
kommt. Sprechen Sie!“ i 

Wieder beugte er ſich zu ihr nieder und ſie 
fühlte ſeinen heißen Athem an ihren Lippen. In 
dieſem Augenblick wurde ein Geräuſch vom Boot⸗ 
hauſe her hörbar. ; 5 

„Er kommt!“ flüſterte Eſſingham, fie noch 
feſter haltend. 

Das Geräuſch, dieſe Worte, brachten Bar⸗ 
bara zur Beſinnung zurück. Der Ausdruck der 
Verzweiflung wich aus ihrem Geſccht und ihr 
ganzer Stolz und ihre Entrüſtung waren wie⸗ 
der auf demſelben ausgeprägt. Mit einer ra⸗ 
ſchen, elaſtiſchen Bewegung entriß fie ſich ſeinen 
Armen. Dann, mehr inſtinktmäßig als vorſätz⸗ 
lich ſtieß ſie ihre beiden Hände mit aller Kraft 

egen ſeine Bruſt und ſchleuderte ihn zurück in's 
aller 

ifinghem ftieß einen wilden Schrei aus, 
während Lady Barbara ſich umwandte und gleich 
einem flüchtigen Reh die Felſentreppe hinaufeilte. 
Erſt als ſie den großen freien Platz erreicht hatte, 
blieb ſie ſtehen und ſah ſich um, als ob ſie 
fürchtete, ihr Feind könne wieder aus dem Waſ⸗ 
ſer geſtie gen ſein und feine Verfolgung fortgeſetzt 
aben; dann, als fie Niemanden ſah, ſetzte ſie 
ha auf eine Bank, um auszurnhen. 

Eſſingham, einſehend, daß ihm ſein Wild 
ür diesraal entwiſcht und ſein teufliches Vor⸗ 
haben vollſtändig vereiltelt war, ſuchte ein Zu⸗ 
ſammentreffen mit Lord Champney zu vermeiden. 

„Ich habe keine Luſt, mit dem eiferſüchtigen 


Narren zuſammenzukommen, ohne einen Vortheil 


daraus zu ziehen,“ murmelte er, bemüht, den 
Damm zu erreichen, von dem er nur wenige Fuß 
entfernt war. „Wenigftend mag ich ihm nicht 
in dieſem Zuſtande begegnen; denn wenn er weiß, 
daß ſeine Frau mich in s Waſſer geworfen hat, 


len unterftügen, das tft den Angehörigen eines 
freien. eiviliſirten Volkes unwürdig, und es iſt 
eine traurige und vielleicht verhängnißvolle That⸗ 
ſache, daß weder die Preſſe noch die Volks⸗ 
ſtimme in England auch nur das geringſte Zei⸗ 
chen der Entrüſtung über die Helfershelfer der 
Karliſten von ſich giebt. Man hat früher viel 
von franzöſiſcher und öſterreichiſcher Korrruption 
geſprochen. Wir ſind der Meinung, daß man 
weit mehr Recht gehabt hätte und hat, von eng⸗ 
liſcher Korruption zu reden. Noch viele andere 
Umſtände weiſen darauf hin, die wir aber hier 
nicht anführen konnen. 

John Bulls N iſt überhaupt ein ſehr 
eigenthümliches Land, weſentlich verſchieden von 
den Staaten des Kontinentes. Bei aller Freiheit 
iſt der Unterſchied der Stände, der Klaſſengeiſt 
ein viel größerer als ſonſt wo. Der Grund und 
Boden gehört wenigen Tauſenden von adligen 
Familien, ein Bauernſtand exiſtirt nicht, nur 
Pächter und Tagelöhner. In gewerblicher Be⸗ 
ziehung iſt es ähnlich. Ein ſehr reicher Fabrikan⸗ 
tenſtand und ein außerordentlich zahlreicher Ar⸗ 
beiterftand bilden die induſtrielle Welt; der Klein⸗ 
bürgerſtand exiſtirt nur noch in Fragmenten; in 
der kaufmänniſchen Welt reiche Handelsherrn auf 
der einen, zahlloſe Kommis auf der andern Seite, 
ſonſt nur noch Ladenhändler in den Städten, die 
jedoch allmählich auch zu Bedienſteten der Fa⸗ 
brik⸗ und Handels⸗Herren werden. Der abhän⸗ 
gige, oder lohnempfangende Arbeiterſtand iſt in 
England weit zahlreicher, der Mittel- (Klein⸗ 
bauer: und Handwerker-) ſtand weit ſchwächer 
als in allen übrigen Staaten Europas. Die 


Lohnarbeiter bilden die Mehrzahl der 
engliſchen Staatsangehörigen. Diezer Um⸗ 
ſtand kann noch einmal verhängnißvoll 


werden für den gegenwärtigen britiſchen Staat. 
Denn auch die übrigen Vorbedingungen zu einem 
großen Umſturze find vorhanden: Sozialiſtiſche 


Agitatoren uud Wühler, induſtrielle Kriſen, Eng 


herzigkeit und Egoismus der herrſchenden Klaſſen, 
drohende Verwickelungen auf dem Gebiete der 


I 
könnte der Zwieſpalt zwiſchen Beiden ausgeglichen 
werden. Er muß meinen Aufſchrei gehört haben. 
Ja, er kommt.“ 

Energiſch zertheilte er das Waſſer mit ſeinen 
Armen und ſchwamm nach der Seeſeite des Boot⸗ 
hauſes, wo er ſich an einen Pfahl klammerte. 
Kaum war dies geſchehen, als die Thür nach dem 
Wall geöffnet wurde und Lord Champney her⸗ 
austrat. 

„Mir war es, als ob Jemand gerufen 
hätte,“ ſagte er halblaut, „doch es iſt Nie⸗ 
mand zu ſehen. Meine Sinne haben mich ge⸗ 
täuſcht.“ 

Er wartete noch eine Weile, um ganz ſicher 
zu ſein, daß Niemand in der Nähe ſich befand, 
dann ging er zurück in das Boothaus und hinauf 
in den oberen Raum, wo er gern weilte, da er 
157 daß ſeine Gattin dieſen Platz beſonders 
liebte. 

Eſſingham blieb noch längere Zeit in ſeinem 
naſſen Verſteck; als aber Lord Champney das 
Boothaus nicht verließ, wurde er unruhig und 
murmelte: 

„Er iſt hinaufgegangen und wird wahrſchein⸗ 
lich ſchlafen. Ich zittere und 15 hier im Waſſer 
wie eine Ratte in der Falle. Es iſt Zeit zum 
Rückzug.“ 

Er ſchwamm um das Boothaus zurück und 
erkletterte den Wall, wo er ſtehen blieb. 

„Ich werde dieſen Schimpf ſchon wieder aus⸗ 
gleichen, Mylady,“ murmelte er grimmig. 

Er entfernte ſich ſo eilig, wie ſeine durch⸗ 
näßten Kleider es geſtatteten. Seine Fußtritte, 
ſo vorſichtig ſie auch waren, erweckten die Auf⸗ 
merkſamkeit Lord Champney's, welcher auf dem 
Divan ausgeſtreckt lag und ſich nun erhob, um 
zu lauſchen. . 

„Leije Fußtritte ſagte er. „Ein Spigzbube, 
der durch meine Rückkehr geſtört und nun zu ent⸗ 
wiſchen ſucht. Barbara iſt eben hier geweſen, 
denn ihr Buch und Fächer liegen am Boden. 
Sollte ſie vor mir geflohen ſein, wie ſie es in 
den lezten Tagen ſtets gethan? Das muß ich 
wiſſen! 

Er ſprang auf und trat an's Fenſter, gerade 
zur rechten Zeit, um Eſſingham die Felſenkreppe 
hinaufſteigen zu ſehen. f 

„Eſſingham hier!“ ſchrie er auf. „Und mit 

arbara!“ 
Der wilde Blick ſeiner Augen, die plötzliche 


äußern Politik und eine nur wenig zahlreiche, 
in mehrfacher Beziehung nicht auf der Höhe der 
Zeit ſtehende Armee. Das deutſche Reichswahl⸗ 
geſetz auf Großbritannien angewandt würde viel⸗ 
leicht 8 Millionen Wähler ergeben. Das Wahlrecht 
auszuüben ſind dort etwa nur 2 Millionen Bürger 
berechtigt. So gut wie es bereits in Frankreich 
und bei uns geſchehen, wird eines Tages aber 
auch jenſeits des Kanals das allgemeine Stimm⸗ 
recht eingeführt werden. Die Arbeiter ſtreben 
ſchon jetzt danach und im letzten Jahrzehnt iſt 
die Zahl der Wahlberechtigten ſchon bedeutend 
vergrößert worden. Zweifellos ſiegt die Idee 
des allgemeinen Stimmrechts auch einmal in 
England! Vielleicht früher als wir heute noch 
ahnen! Man bedenke aber: das allgemeine, 
gleiche und direkt? Wahlrecht in einem Lande, in 
welchem der Arbeiterſtand numeriſch dominirt! 
Die Arbeiterbewezung iſt dort bereits auch in die 
Kreiſe der ländlichen Tagelöhner gedrungen. Für 
manchen erfahrenen Politiker iſt es ſchon lange 
ein Glaubensſatz, daß England nicht nur für die 
Republik, ſondern auch für eine ſocialiſtiſche Re⸗ 
gierung reifer iſt als Frankreich mit ſeinem zahl⸗ 
reichen Kleinbürger⸗ und feinem noch zahlreicheren 
bäuerlichen Kleinbeſitzerſtand. Nirgends iſt der 
Grundbeſitz mehr getheilt als in Frankreich. 
Daher taugt Frankreich wohl für die bürgerliche, 
nicht aber für ſociale Republik. 

Eine durchgreifende geſellſchaftliche Kriſe 
kann den britiſchen Staat in einer Nacht einer 
Metamorphoſe unterziehen, aus welcher er als 
eine Republik hervorgeht, die dieſen Namen weit 
mehr verdient als Frankreich vorausſichtlich auf 
noch verſchiedene Jahre hinaus. Die Korruption 
in gewiſſen Geſellſchaftsklaſſen, die wir oben 
rügten, wird diefen Umwandlungsprozeß nur be⸗ 
foͤrdern. 

„Daß eine furchtbare fociale Kataſtrophe her⸗ 
anrückt, das geſteben neuerdings auch viele eng⸗ 
liſche Zeitungen. Mehr wie je macht das Aus⸗ 
land der britiſchen Induſtrie aller Branchen Kon⸗ 
currenz. Dieſe Koncurrenz wächſt von Monat 


Bewegung ſeiner Hand waren die beſte Vollendung 
des Satzes. 

Indeſſen hatte, nicht ahnend, daß er von 
Lord Champney geſehen wurde, Eſſingham den 
Platz erreicht, gerade in dem Augenblicke, als 
Lady Barbara denſelben verließ und ſich in den 
Garten begab. Der Oberſt ſchaute ihr mit 
ſch hen: Lächeln nach und brummte vor 
ſich hin: 

„Vor allen Dingen muß die Kluft zwiſchen 
dem liebenswürdigen Paar erweitert werden. Ich 
will das Billet, welches Warner für mich ſchrieb, 
Lord Champney in den Weg legen; es wird ihn 
mit Widerwillen gegen ſeine Frau erfüllen und 
ihn zum Fortgehen veranlaſſen, ſo daß das Feld 
mir allein bleibt. Warner iſt ein geſchickter In⸗ 
triguant, er brachte mich auf dieſe Fährte und 
leiſtet mir nicht unbedeutenden Beiſtand.“ 

Er zog ein Notizbuch aus ſeiner Taſche u. 
nahm ein kleines Billet heraus. 

„Es iſt trocken geblieben“, ſagte er. „Ich 
ie welche Wirkung es verurſachen 
wird.“ 


Er vernahm vom Boothauſe her ein Geräuſch 
und, ſich umwendend, ſah er Lord Champney aus 
demſelben auf den Steindamm treten. Sogleich 
erkannte er an dem Ausſehen des Lords, daß er 
von demſelben geſehen worden war. 

Eſſingham lezte das Billet, halb geöffnet, 
auf die Erde und eilte davon. Eine Gruppe von 
Lerchenbäumen, welche er bald erreichte, verbargen 
ihn vor den Blicken des Lords. 

Dieſer kam die Stufen herab und ſchritt 
mit geſenktem Haupte über den Platz. Kaum 
war er jedoch eine kleine Strecke gegangen, als 
er das Billet liegen ſah. Er blieb ſtehen, be⸗ 
trachtete es und hob es ſchließlich auf. 

„Barbara's Handſchrift“, ſagte er. „Ein 
Briefl An wen?“ 

Ein Blick auf die Unterſchrift beſtätigte 
ſeine Vermuthung. Er ſetzte ſich auf die Bank 
und las: 

„Mein lieber Albert! Ich erhielt Dein 
reizendes Bouquet und den darin enthaltenen 
Brief; aber Beides wäre beinahe mein Ruin ge⸗ 
weſen, denn es wurde mir von Lord Champney 
überreicht, und ich mußte meine ganze Ver⸗ 
ſtellungskunſt aufbieten, um ſeinen Verdacht, 
welchen er von der Wahrheit hat, mit Entrüſtung 
zurüzuweiſen.“ 


zu Monat, und die engliſchen Fabrikherren ſind 
deshalb zu außerordentlichen Lohnreductionen ge⸗ 
wungen, die nicht nur keine vorübergehenden 
Sind, ſondern den allererſten Anfang einer Lohn⸗ 
reductionsperiode bedeuten. Schon jetzt ſtreiken 
deshalb Hunderttauſende von Arbeitern, Hundert⸗ 
tauſende werden ihnen bald nachfolgen u. ſchon 
jetzt iſt man in England davon überzeugt, daß 
alle Mahnung der gemäßigten Arbeiterführer 
nicht zur Hintanhaltung großer revolutionärer 
Exceſſe ausreichen würden. 

Dieſe Ausſichten winken dem auch von 
vielen Deutſchen bewunderten engliſchen El⸗ 
dorado! 


DD c c c c c— ¶ꝙ— ¶˖— — 
Telegraphiſche Nachrichten. 
Petersburg, Donnerſtag, 16. Juli. Das 

„Journal de St. Petersbourg“ widmet anläßlich 

des gegen den deutſſen Reichskanzler, Fürſten 

v. Bismarck, begangenen Attentates dem Fürſten 

e nen längeren, ſehr ſympatiſch gehaltenen Arti⸗ 

kel. — Der Generalgouverneur v. Kotzebue zu 

Warſchau iſt von dem Kaiſer in den Grafen⸗ 

ſt ind erhoben worden. 

— Freitag, 17. Juli, Mittags. Erzherzog 
Albrecht iſt geſtern Abend um 8 ½ Uhr von 
Zarskoe Selo nach Moskau gereiſt. 

Newyork, 15. Juli. In Oſhkoſh (Wis⸗ 
kon ſin) entftand eine Feuersbrunſt, welche einen 
Schaden von 1. Mill. Doll. zufügte. 

— Donnerſtag, 16. Juli. Der durch die 
Feuersbrunſt in Chicago angerichtete Schaden 
wird auf vier Millionen Dollars angeſchlagen. 
Etwa 2½ Millionen deſſelben find durch die 
Feuerverſicherungsbeträge gedeckt. 


Deutlchland. 

Berlin, den 17. Juli. Aus Kiſſingen 
hier eingetroffene Nachrichten melden in erfreu⸗ 
licher Weiſe die fortſchreitende Heilung, der dem 
Reichskanzler durch Mörderhand zugefügten Ver⸗ 
wundung. Gleichzeitig treffen aber auch mit 
dieſen Nachrichten Mittheilungen aus Kiſſingen 
— — ͤBh—J— — — —— 


Ahl“ unterbrach ſich der Lord zähneknirſchend 
und fuhr dann fort: 

„Die Gefahr iſt jedoch vorüber. Seine Lord⸗ 
ſchaft weiß nicht, was er denken ſoll, aber mein 
Unwille über ſeine Verdächtigungen u. mein ent⸗ 
ſchiedenes Leugnen haben großen Eindruck auf ihn 
gemacht In der That, er iſt vollſtändig geblendet.“ 

„Dieſes betrügeriſche, hinterliſtige Geſchöpfl 
Aber es iſt nicht mehr, als ich vermuthete“, ſagte 
der Lord, ſich vor die Stirn ſchlagend. Der Brief 
zitterte in ſeiner Hand, als er fortfuhr: 

„Ich erwarte Deine Vorſchläge, lieber 
Albert, mein Liebling, empfange meine herz⸗ 
lichſten Grüße. 


Deine Barbara.” ' 
„Himmel! Dieſes Weib habe ich ange- 
betet“, flüſterte er mit hohler Stimme. „Jedes⸗ 
mal, wenn ich ihren Augen begegnete oder in 
ihr Geſicht ſah, ſtiegen Zweifel an ihrer 
Schuld in mir auf. O, könnte ich ſie doch 
haſſen! Eins iſt gewiß: fie will mich zur Ehe⸗ 
ſcheidung zwingen; es ſoll ihr aber niemals die 
Gelegenheit gegeben werden, Eſſingham zu hei⸗ 
rathen — nie!“ 


Warners Vorſchlag. 
Als Felix Warners Ausruf durch das kleine 


Zimmer drang, richteten ſich die Blicke der bei⸗ 


den Farrs, gleich dem Doras, auf den neuen 
Ankömmling. 

Das junge Mädchen fühlte bitter den Con⸗ 
traſt zwiſchen ihrem eleganten, ariſtokratiſchen 
Geliebten und dieſen unwiſſenden, verworfenen 
Perſonen, welche ihre Eltern zu ſein vorgaben, 
und fie war ſtumm vor Scham und Schrecken. 

Mrs. Farr jedoch war ſchnell reſolvirt; 
Doras Erregung, oder auch ein gewiſſer Inſtinct 
ſagte ihr, wer er war. 5 

„Sie ſind Mr Warner, nicht wahr?“ ſagte 
ſie in familiairem Ton. 

„Ich bin Mr. Warner,“ erwiederte dieſer. 
„Und wer, wenn ich fragen darf, ſind Sie?“ 

„Mein Name iſt Farr — Catharina Far,“ 
ſagte die Frau „Ich bin Doras Mutter! 

Wirklich!“ 


„Und der da iſt ihr Vater. Jack, komm, 
ſprich für Dich fee a 


Farr taumelte auf ihn zu. 
„Freut mich ſehr, Ihre Bekanntſchaft zu 
machen.“ . BR. 
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ein, welche wiſſen wollen, daß man ſchon jetzt 
bei der Unterſuchung genügende Beweismittel für 
die Aufrechthaltung der Anſicht gewonnen habe, 
daß Kullmann in ſeinem Attentat nicht allein 
geſtanden, ſondern gewiſſermaßen ein Complot 
die Veranlaſſung dazu geweſen iſt. Die Unter⸗ 
uchung wird ja bald ergeben, was wahr, was 
alſch von allen dieſen Nachrichten iſt, die in den 
mannigfachſten Formen die Preſſe jetzt durch— 
ſchwirren. Die Germania allerdings wehrt mit 
Hand und Fuß ſich gegen die Meinung, daß der 
ultramontanen Partei irgendwelche Schuld an 
dem Verbrechen beigemeſſen werden koͤnne. Man 
kann ihr das nicht verdenken, es kommt aber nur 
darauf an, ob es ihr gelingen wird, ihre Partei 
von dieſem Vorwurfe weiß zu waſchen. Schwer 
wird es ihr immerhin werden. Daß bei den 
mannigfachen Nachrichten, welche einander über⸗ 
ſtürzend durch die Preſſe gehen, auch manches 
lrrthümliche ja ſogar widerſinnige mit unter⸗ 
läuft, iſt eigen lich nicht wunderbar, und es iſt 
desbalb nothwendig unter denſelben über die 


Glaubwürdigkeit möglicht zu fühlen. So hieß 


es z. B. geſtern und vorgeſtern: Der Polizei⸗ 
Präſident v. Madai und der Staatsanwalt am 
hieſigen Stadtgericht Teſſendorff, welche ſich nach 
Kiſſingen begeben haben, ſeien deshalb dorthin 
gereiſt, um die Unterſuchung in dem Prozeſſe 
gegen Kullmann und Gen. zu führen. Jeder⸗ 
mann wird ſofort herausgefunden haben, daß 
dieſe Mittheilung von gar keinem Verſtändniß, 
denn weder Herr v. Madai noch Herr Teſſen— 
dorff können in dieſer Angelegenheit irgend etwas 
unternehmen, und wenn beide Herren ſich in 
Kiſſingen befinden, ſo halten ſie ſich nur dort 
als Privatperſonen auf. Der Meuchelmörder 
Kullmann und ſeine Helfershelfer haben ihre 
That auf bayeriſchem Boden vollbracht und ſind 
deshalb den bayeriſchen Gerichten verfallen, und 
keinem preußiſchen Beamten oder Richter wird 
es einfallen ſich in dieſe Angelegenheit zu miſchen, 
ebenſo würde auch jedes bayeriſche Gericht ſich 
eine derartige Einmiſchung ganz entſchieden ver⸗ 
bitten. Wenn Herr Teſſendorff noch irgend einen 
anderen; Grund für ſeine Reife nach Kiſſingen 
gehabt haben ſollte, der zu dem Attentate in 
irgend einer Beziehung ſteht, ſo könnte es höchſtens 
der ſein, dem Sitze des Unterſuchungsrichters 
möglichſt nahe zu ſein, um, wenn es geboten, 
der Unterſuchung dadurch Hülfe zu leiſten, daß 
etwa im Bezirk des Stadtgerichts zu Berlin vor⸗ 
zunehmende Recherchen, Unterſuchungen und Re⸗ 
quiſitionen durch ſeine direkten Anordnungen 
ſchleunigſt und in der geeignetſten Form zu er⸗ 
ledigen wären. Höchſtens auch in dieſer Weiſe könnte 
die Anweſenheit des Polizei-Präſidenten von 
Madai am dortigen Platze einen amtlichen 
Charakter tragen. 
Aachen, 16. Juli. Bei der im 4. Wahl⸗ 
kreiſe (Düren⸗Jülich) des hieſigen Regierungs⸗ 
bezirks ſtattgehabten Erſatzwahl eines Abgeord- 
neten für den Reichstag wurde Graf Alfred v. 
Hompeſch (klerikal) mit 11,063 Stimmen ge⸗ 
wählt. 
hängen, 16. Juli. Die Kammer der 
Reichsräthe hat in ihrer heutigen Sitzung die 
Beſchwerde des Jeſuitenpaters Grafen Fugger be— 
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Verletzung der Verfaſſuug mit 27 gegen 11 
Stimmen als unbegründet rühren. Der 
Finanzminiſter v Pfretſchner verlas darauf ein 
königliches Dekret, nach welchem der Landtag 
bis auf Weiteres vertagt wird. 

Kiſſingen, 16. Juli. Der behandelnde 
Arzt des Reichskanzlers Fürſten von Bismarck, 
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Dr. Oskar Diruff sen., veröffentlicht heute fol⸗ 


gendes Bulletin: Die eine der beiden Verletzun⸗ 
gen über dem Handgelenke iſt beinahe geheilt; 
die andere bei welcher eine Verbrennung durch 
den glühenden Schußpfropfen mitgewirkt hat, 
zeigt deshalb einen langſameren Heilungsvorgang. 
Die Anſchwellung iſt faſt vollſtändig verſchwun⸗ 
den, die Bewegung des Handgelenks iſt freier 
als geſtern. — Fürſt Bismarck hat geſtern Abend 
den General v. d. Tann, Generaladjutant des 
Königs Ludwig von Baiern, ſpäter auch den 
Polizeipräſidenten von Madai empfangen. 8 

— Kullmann iſt heute Nachmittag von 
hier nach Schweinfurt in das dortige Schwurge⸗ 
richtsgefangniß eskortirt worden. 


Ausland. 

Oeſterreich. Bad Gaſtein, 16. Juli. Se. 
Majeſtät der deutſche Kaiſer iſt heute Abend 6 ½ 
Ur glücklich hier angekommen und von den Bes 
börden empfangen worden. Vor dem Badeorte 
war eine reich geſchmückte Ehrenpforte errichtet, 
die Badekapelle ſpielte die preußiſche Volkshymne, 
die in großer Anzahl verſammelten Kurgäſte bes 
grüßten den Kaiſer mit enthuſiaſtiſchen Hochs 
und von allen Seiten wurden demſelben Blu- 
menſträuße zum Willkommen geboten. Der Kai⸗ 
ſer ſah ſehr wohl aus und war von dem ihm 
bereiteten herzlichen Empfange ſichtlich erfreut. 

— 17 Juli. Der deutſche Kaiſer hat heute 
Morgen ſein erſtes Bad genommen und machte 
dann einen längeren Morgenſpaziergang auf dem 
Kaiſerwege nach Koetſchenthal zu. — De“ frü⸗ 
here ägyptiſche Miniſter Nubar Paſcha iſt zur 
Kur hier anweſend. 

Iſchl, 16. Juli. Fürſt Milan von Serbien 
ſtattete heute Vormittag dem Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich einen Beſuch ab. Der Fürſt ſetzt morgen 
Vormittag ſeine Reiſe nach Salzburg fort. 

Karlowitz, 16 Juli. Der ſerbiſche Kir⸗ 
chenkongreß hat den Biſchof von Ofen, Stoiko⸗ 
vies, mit 63 Stimmen zum Patriarchen gewählt. 
Sieben Kongreß-Mitglieder enthielten ſich der 
Die Sitzungen des 
Kongreſſes find vertagt worden, bis der Kaiſer 
ſeine Entſchließung betreffs der Patriarchenwahl 
getroffen hat. 

Frankreich Paris, 15. Juli. Wie die Pa⸗ 
riſer Blätter ſich über das Kiſſinger Attentat 
auslaſſen, davon giebt das zur Elite der dortigen 
Preſſe zählende „Journal des Debats“ den beiten 
Beweis des ſie alle beſeelenden Cynismus und 
lautet der Schlußſatz eines Artikels deſſelben: „Die 
Gewaltfordert die Gewalt heraus und zuweilen erntet 
man ſogar ſchon in dieſer Welt, was man geſäet hal.“ 
Freilich unterläßt das den Ruf der „Wohlan⸗ 
ſtändigkeit“ genießende Organ nicht, mit einigen 
Worten den Mordanfall auf den Fürſten Bis⸗ 
marck zu geißeln, hieran wird aber die jeſuitiſche 
Bemerkung geknüpft: man dürfe ſich nicht ver⸗ 
hehlen, daß auch der deutſche Reichskanzler einen 
j—ç-nv i? ...n... 
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roßen Theil der Verantwortlichkeit für die Ente 
Ffflung der politiſchen und religiöſen Leidenſchaf⸗ 
ten tragen müſſe, welche Deutſchland zu Grunde 
richten. 

— Der Rücktritt des Finanzminiſters Magne 

hat, obſchon er unvermeidlich war, dennoch eine 
gewiſſe Senſation erregt. Die Bonapartiſten ſind 
natürlich ſehr erbittert, auch in den höhern Finanz⸗ 
kreiſen herrſcht ernſtliche Verſtimmung, da man 
von Seiten des Nachfolgers Magnes finanzielle 
Experimente befürchtet. Mathieu Bodet, welcher 
in erſter Linie als neuer Finanzminiſter genannt 
wird, iſt ein angeſehenes Mitglied des rechten 
Centrums und Präſident der Budgelkommiſſion, 
daneben iſt er ein ſehr reicher Advokat am Kaſſa⸗ 
tionshofe. Man ſpricht übrigens auch von Deſſeil⸗ 
ligny, welcher bereits als Miniſter Mac Mahons 
fungirte. Nat. Ztg.) 

Großbritannien. London, 17. Juli. 
Der Kronprinz des deutſchen Reiches und von 
Preußen hat geſtern in Begleitung des Prinzen 
von Wales an einem Truppenmanöver in Al⸗ 
derſhott Theil genommen. In Folge eines Zu⸗ 
ſammenſtoßes mit einem Reiter ftür.te das Pferd 
des Prinzen von Wales, der bei dieſem Unfalle 
jedoch völlig unbeſchädigt blieb. 

— Öeftern Abend waren der deutſche Kron⸗ 
prinz und die Kronprinzeſſin auf einem ihnen 
zu Ehren vom Earl Granville gegebenen Diner 
anweſend, nachdem ſie vorher den Beſuch des 
Herzogs von Edinburg empfangen hatten. 

— Ein Telegramm der „Times“ aus Phi⸗ 
ladelphia vom 16. d. theilt mit, daß nach dem 
offiziellen Bericht für den Monat Juli der 
Stand der Baumwollenernte ſich gegen den Juni 
um 3 bis 13 Prozent gebeſſert hat und im All⸗ 
gemeinen auch beſſer iſt, als im Juli des Vor- 
jahres. 

Spanien. Aus Logrono, 13 Juli, wird 
der „Times“ telegraphirt: Verſtärkungen der 
Regierungs⸗Armee kommen täglich, aber die Re⸗ 
ſerven ſind nicht alle gute Soldaten. Operati⸗ 
onen werden erſt nach einiger Zeit erwartet. 
Dorregaray ſucht durch gedruckte Circulare die 
Soldaten der Regierungsarmee zum Abfall zu 
bewegen, indem er ihnen Belohnun zen verſpricht. 
Er hat ferner in einer Proklamation bekannt ge⸗ 
macht, daß in Zukunft kein Pardon gegeben wer- 
den wird. Dr. Landa, der nach Estella ging, 
um die Verwundeten der Regierungsarmee zu 
holen, wurden gräßlich mißhandelt, iss Leute 
find beinahe todt geſchlagen worden. Er iſt 
verwundet und nackt heimgebracht worden; die 
Karliſten haben ihm Alles geraubt. 

Madrid, 15. Juli. Die Karliſten haben 
einen abermaligen Angriff auf Puycerda gemacht 
ſind aber wiederholt zurückgeſchlagen worden. — 
Unter den Truppen Don Alfonſo's iſt Meuterei 
ausgebrochen und die einzelnen Bandenchefs ſind 
unter einander vollſtändig entzweit. 

Den 16. Juli. Die karliſtiſche Abtheilung 
unter Marco Bello iſt, wie die Regi rung ver⸗ 
breiten läßt, vollnändig geſchlagen und zerſtreut 
worden. Die von den Karliſten angegriffene 
Stadt Cuenza vertheidigt ſich auf das ener⸗ 
giſchſte, morgen werden Truppen zum Entſatz da⸗ 
hin abgehen. 
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Graudenz, 17. Juli. Magiſtrat und 
Stadtverordnete haben beſchloſſen nur noch fol⸗ 
gende Befreiungen vom Schulgelde eintreten 
zu laſſen: 

a) diejenigen Ortsangehörigen, welche von 
einem Einkommen bis 499 Thlr. ſteuern, 
jollen das dritte und die folgenden Kinder 
frei haben, wenn dieſelben die Mittel-, 
reſp. Elementarſchule beſuchen, gleichviel, 
ob die erſten beiden Kinder die gleichen 
Schulen oder die höheren Lehranſtalten 
als zahlende beſuchen; 
diejenigen Drtdangehörigen, welche von 
einem Einkommen bis 1000 Thlr. ſteuern, 
ſollen unter den gleichen Vorausſetzungen 
das dritte und das fünfte Kind, und 

e) diejenigen, welche von mehr als 1000 Thlr. 

fſteuern, das vierte und fünfte Kind frei 

haben. 

Bei den höheren Lehranſtalten hören vom 
1. Oktober c. dagegen jegliche Befreiungen 
von Schulgeld auf. 

Königsberg, 17. Juli. Wie die „K. H. 
3.“ von zuverläſſiger Seite erfährt, hat die bis 
jetzt geführte eh En auch nicht den geringe 
ſten Anhalt dafür geboten, daß ſocial⸗demokra⸗ 
tiſche Elemente bei den bedauernswertben Vor⸗ 
fällen im Spiele geweſen ſind; ſie ſind allein 
auf den im Allgemeinen niedrigen Bildungsgrad 
des Landvolks zurückzuführen, ſowie auf die 
Hetzereien, welche gegen die neue Kreisordnung 
und gegen das Geſetz über die Civilehe 
öffentlich und indgehei.u ins Werk geſetzt worden 
ſind. Wenn übrigens, wie es feſtſteht, ſchon 
lange vor dem Ausbruch der Revolte in 
Quednau allgemein geſprochen wurde, daß es 
losgehen wird, ſo wundern wir uns, daß der 
Herr Landrath durch ſeine Organe nicht davon 
in Kenntniß geſetzt worden iſt, und daß er nicht 
vor der Revolte veranlaßte, was nach derſelben 
erfolgte, nämlich den Erlaß einer eingehenden 
Belehrung über die neuen Geſetze durch das 
Kreisblatt. 

— Inowraclaw, 17. Juli. O. C. Nacheinem 
von Sachverſtändigen aufgeſtellten General-Ueber⸗ 
ſchlag würden die Anlage u. die jährlichen Betriebs- 
koſten einer hier einzurichtenden Waſſerleitung 
folgende Zahlen ergeben: 

J. Anlagekoſten 
Dampfmaſchine, Keſſel und Pumpe 5000 Thlr. 
Maſchinengebäude 4000 
Brunnenanlage 800 
Rohrleitung 17000 
Rohrverlegung u. Dichtungsmateria! 7000 
Ventile, Druckſtänder ete. 2000 
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Reſervoir nebſt Gebäude 10000 
Insgemein 2200 
0 Summa 48000 


II. Jährliche Betriebskoſten: 
: a) eigentliche Betriebskoſten 
Löhne für Aufſeher, Maſchiniſt, Heizer 
und ſonſtige Tagearbeiker 1400 Thlr. 
Brennmaterial f 2000 Thin. 
Schmier⸗, Beleuchtungs- und ſonſtige 
Unterhaltungsmaterialien 500 „ 
Summa 3900 , 


treffend die durch ſeine Ausweiſung begangene 
Er ſtreckte ſeine Hand aus, welche Mr. 


Warner hochmüthig betrachtete, als ob es eine 


unangenehme Naturſeltenheit wäre 

„Wollen Sie mir nicht die Hand reichen? 
fragte Farr mit gezwungenem Lachen.. Iſt ebenſo 
recht. Aber wenn Sie zur Familie gehören, Mr. 
Warner, leide ich ſolche vornehme Ziererei nicht. 
Merken Sie ſich das. Wer Miß Dora heirathet, 
muß uns auch mitnehmen, oder in anderer Weiſe 
für uns ſorgen. Das iſt ſo die Berechnung in 
den ſiebzehn Jahren, nicht wahr, Kat?“ 

„Du ſchwatzeſt dummes Zeug, wie Du es 
immer thuſt, wenn Du betrunken biſt,“ ſagte 
Mrs. Farr. „Doch Mr. Warner verſteht uns 
nun. Ohne Zweifel liebt er Dora genug, um 
uns eine Entſchädigun sſumme zu zahlen, daß 
wir nach der Hochzeit uns aus dem Staube 
machen können. Ich habe keine Luſt, in feine 
Geſellſchaften zu gehen“ 

„Meine guten Leute,“ ſagte Mr. Warner 
endlich, ſeine Verachtung der Gemeinheit dieſer 
Beiden unterdrückend, „ich kam hierher, um Miß 
Cheſſom zu ſprechen. Bitte, laſſen Sie mich eine 
Weile allein mit ihr.“ 

„Nicht eher, bevor wir ins Reine gekom⸗ 
men ſind,“ erklärte Mrs. Farr. „Es iſt Gebrauch 
bei den vornehmen euten, die Beſucher ihrer 


Tochter nach deren Abſicht zu fragen, und ich 


beanſpruche daſſelbe Recht. Ich möchte wiſſen, 
welche Abſichten Sie auf meine Tochter haben.“ 

Warner ſtrich ſich verlegen den Bart. 

„Ich will es Ibnen ſagen,“ entgegnete er 
nach kurzer Pauſe „Laſſen Sie mich eine halbe 
Stunde allein mit Miß — Miß Cheſſom, und 
dann will ich ihnen meine Abſichten mittheilen.“ 

„Verſtehſt Du, Kat?“ flüſterte Farr, feine 
Frau in die Seite ſtotzend. „Er will das Mäd⸗ 
chen erſt fragen. Ein vernünftiger Burſche Was 
nützt es, wenn er etwas verſpricht, ehne zu wiſſen, 
was Miß Dora ſagt. Oh, er iſt ein Schlauer.“ 

„Es ift gut,“ ſtimmte Mrs. Farr bei. „Wir 
wollen auf eine halbe Stunde hinausgehen. Wir 
werden uns ſo lange auf die Treppe ſetzen und 
pünktlich zurück ſein Komm, Jack!“ 

Farr blinzelte mit den Augen Warner zu 
und ſagte: 2 

„Es wird ſchon Alles gut gehen, denke ich. 
Miß Dora wird nicht hart gegen Sie ſein, nicht 
wahr, Miß Drra? Wünſche viel Glück, zukünfti⸗ 
ger Schwiegerſohn. Nun geh' zu, Alte, u. gieb 
Verliebten Gelegenheit ſich auszusprechen.“ 


Die Farrs entfernten ſich geräuſchvoll und 
warfen die Thür hinter ſich zu. 

Warner und Dora waren allein. 

Das junge Mädchen ſtand da, bleich und 
kalt, wie eine Marmorſtatue. Warner näherte 
ſich ihr und ſtreckte ihr ſeine Hand entgegen. 

„Dora!“ ſagte er ſanft. 

„Nun?“ erwiederte dieſe kalt. 

„Empfängſt Du mich ſo, mein Liebling? 
Hat ſich Dein Herz von mir abgewendet in den 
wenigen Tagen, ſeitdem ich Dir in dem alten 
Familienzimmer im Meierhof Cheſſom meine 
Liebe geſtand und Du mir, erröthend u. lächelnd, 
ſagteſt, daß Du die Meine werden wollteſt?“ 

„Nein, mein Herz hat ſich nicht verändert,“ 
antwortete Dora ernſt. „Ich liebe Dich noch 
ebenſo wie früher; aber alles Andere hat ſich 
verändert. Ich bin keine reiche Erbin mehr. Ich 
bin heimathlos, arm, und Du haſt ſelbſt dieje⸗ 
nigen geſehen, welche meine Eltern zu ſein vor⸗ 
eben.“ 

a „Aber ich habe mich nicht verändert, Dora,“ 
ſagte Warner innig. „Ich liebe Dich unwan⸗ 
delbar.“ 

Des Mädchens Geſicht klärte ſich auf. 

„O, Felix!“ rief ſie, „iſt das wahr? 

„Es iſt wahr!“ . 

„Und die Armuth und die Verwandten 
ſchrecken Dich nicht zurück?“ fragte Dora. „Ich 
fürchtete, daß Du mich nicht mehr lieben wür⸗ 
deſt, obgleich ich unſchuldig an meiner Erniedri⸗ 
gung bin.“ , 

„Gewiß bift Du das,“ ſtimmte Warner bei. 

„Es macht mich unglücklich, mit dieſen 
Menſchen zu leben. Ich habe ſtets mit gebilde⸗ 
ten Leuten Umgang gehabt und kann mich nicht 
an dieſe rohen, trunkſüchtigen Menſchen gewöh⸗ 
nen; ich kann ſie nicht leiden, Felix, wenn ſie 
auch meine Eltern ſind. Ich zweifle aber daran, 
ſondern glaube vielmehr, daß ſie mich für ihr 
eigenes Kind, welches ftarb, behalten haben.“ 

„Eine romantiſche Idee,“ verſetzte Warner 
lächelnd; „es iſt nur ſchade, daß fie zu unwahr⸗ 
ſcheinlich ift. Du biſt in andern Verhältniſſen 
aufgezogen, Dora, deshalb kannſt Du Dich in 
die gegenwärtigen nicht finden.“ 

„Papa pflegte zu ſagen: Das Blut wird 
zeugen“ 

„Es mag manchmal zutreffen,“ ſagte War⸗ 
ner. „Ich empfing Deinen Brief zur rechten 
Zeit, Dora, und habe die erſte Gelegenheit be— 


nutzt um zu Dir zu eilen. Wie gefällig ſiehſt 
Du aus in Deinen Trauerkleidern!“ 

„O, ſprich nicht fo, Felir!“ ſagte Dora. 
und ihre Augen füllten ſich mit Thränen. „Ich 
kann eine Anſpielung auf meine Trauer nicht 
vertragen Armer Papa —“ N 


„Weine nicht, Dora!“ unterbrach ſie War⸗ 
ner haſtig „Ich kenn Frauen nicht weinen 
ſehen; übrigens war der Squire nicht Dein Va⸗ 
ter, warum willſt Du Dir die Augen ſeinetwe⸗ 
gen verderben?“ 

„Felix!“ 

„Du weißt, ich ſpreche mit geſunder Ver⸗ 
nunft, Dora. Ich würde um einen Mann, welcher 
wie er, verſäumte, für mich zu ſorgen, nicht eine 
Thräne vergießen! Komm', Dora, ſetze Dich u. 
laß' uns zuſammen plaudern!“ | 

Dora bemerckte, daß eine Veränderung mit 
Felix ſeit ihrem letzten Zuſammenſein vorgegan⸗ 
gen war: er war weniger zärtlich und ehrerbie- 
tig, vielmehr familiair und leichtfertig. Dieſe 
Veränderung berührte ſie unangenehm. 

„Wie reizend Du biſt Doral“ ſagte er, als 
ob ſie ein Bild oder eine Statue geweſen wäre. 
„Ich kann nicht begreifen wie eine joiche Knospe 
ſolchem Stamme entſprießen konnte.“ ; 

Dieſes Compliment verletzte Dora; die 
Zeit ſchien ihr für ſolch leeres Geſchwätz zu koſtbar. 

„Du haſt meinen Brief erhalten“, ſagte ſie 
unmuthig, „und weißt, daß ich bereit bin, Dir 
Dein Wort zurückzugeben. Ich dringe darauf, 
daß Du es annimmſt, Felix. Wohin ich auch 

ehe, dieſe Leute werden mir folgen. Wir können 
ie nicht fern halten. Ueberlaſſe mich ihnen u. 
meinem Schickſal.“ : 

„Nie!“ rief Warner. „Ich liebe Dich und 
werde Dich nicht verlaſſen. Du ſollſt die Meine 
werden, Dora.“ 

Dora lächelte glückſelig, Hr Augen ſtrahlten 
vor innerer Freude, denn fie Jah, daß er fie treu 
und au richtig liebte, ſeine Liebe hatte die härteſte 
Probe beſtanden. 

„Was thuſt Du hier in London, Dora?“ 

„Nichts; ich kam hierher auf Edmund's An⸗ 
weiſung. Ich beabſichtigte Unterricht zu geben. 
Edmund gab mir eine Empfehlung an ſeine 
Braut mit“ 

„So haft Du noch keine weiteren Arrange⸗ 
ments getroffen?“ 

„ ein.“ . 


i „Wir dieſen Farrs 
zu entfliehen ſuchen, oder willſt Du ſie mit⸗ 
haben?“ 


„O, nein, nein!“ 
I as iſt recht. Du wirſt heute Abend leicht 
eine Gelegenheit finden, Dich zu entfernen, und 
an der nächſten Ecke werde ich Dich mit einem 
Wagen erwarten. Wir müſſen eilen, denn ich 
habe meine Geſchäfte in Norfolk jo hinterlaſſen, 
daß ich in zwei Tagen zurück ſein muß. Du 
biſt doch nicht beſorgt, Dich mir anzuvertrauen, 
meine liebe Dora?“ 

„Warum ſollte ich das, Felix?“ fragte Dora 
unſchuldig. „Liebſt Du mich nicht?“ 

„Gewiß liebe ich Dichl Ich vergöttere Dich. 
Alſo willſt Du Dein Geſchick in meine Hände 
legen und mit mir gehen, Dora?" 

„Ja, Felix.“ 

Warner's Geſicht glänzte vor unheimlicher 
Freude. Er glaubte ſicher an das Gelingen ſeines 
Planes. 5 ö 
„Ich will Dich in Norwich in meiner Nähe 
unterbringen“, ſagte er, ſie in ſeine Arme ſchlie⸗ 
ßend. Ich will Dir das ſchönſte Logis ver⸗ 
ſchaffen und Dich jeden Tag beſuchen. Es 
ſoll Dir an nichts fehten und jene Farrs 
werden Dich nie beläſtigen. Ich will Dein 
Leben zu einem ſchönen Traum machen, meine 
feine — 5 / a 
: ora's Geſicht verklärte ſich bei dieſen Er⸗ 
öffnungen Es war ſo angenehm, nach den ver⸗ 
lebten traurigen Tagen verſorgt, beſchützt und 
geliebt zu ſein. 

„Gefällt Dir der Plan, Dora?“ 

„Ja, Felix.“ 

Warner preßte ſeine Lippen auf die ihri⸗ 
gen. 

„Könnten wir nicht jetzt entfliehen?“ fragte er. 

„Die Leute werden die Thür bewachen, ers 
wiederte Dora. „Aber zum Abend wird es ges 
hen, Selir. Wann werden wir getraut werden, 
und wo?“ 

„Getraut?“ wiederholte Warner anſcheinend 
verwundert. 

10 27855 Wird es heute Abend nicht zu ſpät 
ein?“ 

„Wir können für's Erſte noch nicht an die 
Heirath denken, mein liebes Kind, ſagte Warner 
freundlich. „Es iſt auch einerlei, ob —“ 
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b) Zinſen und Amortiſation 


47 % Zinſen des Anlagekapitals und 


½ % Amortiſation 2400 Thlr. 

Amortiſation für Keſſel u. Maſchine 500 „ 

f „Rohrleitung 100 „ 

Gebäude 100 „ 

Summa 3100 „ 

Summa a u. b 7000 „ 
Die Zinſen eines Capitals von 400 Thlrn., 
das Herr Michael Levy auf ein hieſiges Grund⸗ 
ſtück geliehen, ſind zum Beſten der hieſigen 
ſtädtiſchen Lehrer beſtimmt und werden alljährlich 
unter dieſen verlooft. In dieſem Jahre hat die⸗ 
ſelben der 2. Lehrer an der evangeliſchen Stadt⸗ 
ſchule Hr. Krüger gewonnen. Die Summe be⸗ 
trägt 16 Thlr. — Auch die hieſigen ſtädtiſchen 
Collegien haben an den Fürſten Bismarck ein 
Glückwunſchtelegramm abgeſandt. — Hr. Dr. 
Winkler, Stabsarzt unſerer Garniſon 2. Bat. 49. 
Regts. iſt in das 2. Poſ. Inf. Regt. Nr. 49 
nach Hirſchberg verſetzt worden. — . 
Die „Bromb. Ztg.“ widmet dem am 
16. d. Mts. in Bromberg verftorbenen — eiuſt 
hier in Thorn erzogenen — Kaufmann Hermann 

Krauſe einen ehrenden Nachruf. 


Ver ſchiedenes. 

— Kometen. Der jetzt ſich nun unſeren 
Blicken bereits verabſchiedende Komet, welcher 
ſich uns twa um das 110 fache der Mond⸗Ent⸗ 
fernung genähert hatte, giebt Herrn Dr. Hermann 
J. Klein Veranlaſſung in der Köln. Ztg. der 
neuen und überaus merkwürdigen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Forſchungen zu gedenken, welche die frühe⸗ 
ren Vorſtellungen vom Weſen der Kometen 
gänzlich verändert haben. Bei dem Intereſſe, 
welches dieſe Forſchungen auch für unſere Leſer 
haben dürften, geben wir nachſtehend einen Aus⸗ 
zug aus dem betreffenden Aufſatze. 

Der früheren Meinung zufolge waren die 
Kometen dunkle Maſſen von außerordentlich 
großer Feinheit, die von der Sonne erleuchtet 
wurden. Ueber die Natur der Materie, aus 
welcher ſie beſtehen, konnte man natürlich nichts 
wiſſen, ja, kaum Vermuthungen wagen, da bei der 
großen Durchſichtigkeit und dem Mangel der 
Lichtbrechung, welche die Kometen chwe fe zeigten, 
jede Analogie mit irdiſchen Körpern fehlte. In 
den Jahren 1861 und 1862 wurde von Herrn 
Dr. Klein durch photometriſche Meſſungen nach 
gewieſen, daß die damals ſichtbaren hellen Ko⸗ 
meten ein merkliches eige es Licht ausſtrahlten. 
Es war dies der erſte Fall, welcher mit Sicher— 
heit ergab, daß neben unſerer Sonne Weltkörper 
innerhalb der planetariſchen Räume unſeres Son⸗ 
nenſyſtems als ſelbſtleuchtend auftreten. Wenige 
Jahre ſpäter kam die Anwendung der Spectral⸗ 
analyſe auf die Kometen. Als Huggins den 
erſten Kometen mittelſt des Spektroſkops unter⸗ 
2 7 fand er, daß der Kern ein Licht aus⸗ 
trahlte ähnlich dem eines glühenden, ſelbſtleuch— 
tenden Gaſes. Eine genauere Beſtimmung der 
Natur dieſes Gaſes aus der Zahl und Lage der 
im Spektrum ſichtbaren hellen Linien war damals 
nicht möglich Beſſer gelangen ſolche Unterſu— 
chungen bei dem zweiten Kometen von 1868. 
duggins und Sechi fanden, unabhängig von 
einander, daß das Kometenſpektrum eine große 
— ——-—— —tÜ̃ u ! ͤ—ʒä4ñ Wñvm̃ ͥ 


Dora ſprang auf und blickte Warner ſtarr 
an, ihre Bruſt wogte und ihre Wangen er⸗ 
bleichten. 

„War es Deine Abſicht, Felix.“ fragte fie, 
„mich zu beleidigen?“ 

„Was für ein kleiner Hitzkopf Du biſt. 
Nein, Dora, ich wollte Dich nicht beleidigen, da u 
liebe ich Dich zu ſehr.“ a 

„Was war denn Deine Abſicht? Eine ehr⸗ 
liche Heirath? “ 

Warner erröthete und wurde verlegen. 

„Sieh, Dora,“ ftammelte er; „es iſt ein 
großer Unterſchied zwiſchen Miß Dora Cheſſom 
vom Meierhof Cheſſom, Tochter des alten Squi⸗ 
res, einer reichen Erbin, vom edlem Blut. und 
Dora Farr der bettelarmen Tochter eines Paares 
Vagabonden! Siehſt Du dieſen Unterſchied nicht 
ſelbſt? Und glaubſt Du, ein Mann von me nem 
Stande, mit meinen Ausſichten, könne eine Farr 
heirathen?“ 

Dora ſchien zu einer Statue geworden zu 
ſein, nur ihre Augen funkelten vor Entrüſtung. 

„So war Dein Anerbieten doch eine Be⸗ 
leidigung! flüſterte ſie. 

„Eine Beleidigung? Du ſcheinſt zu vergeſ⸗ 
ſen, wer Du biſt, Dora. Nun, ſei vernünftig. 
Ich liebe Dich 

Dora machte eine abwehrende Bewegung. 

„Halt!“ befahl fie. Kein Wort mehr. Ihre 
Liebe iſt eine Schmähung. Ich habe Sie kennen 
elernt, Felir Warner, und zur rechten Zeit. 

erlaſſen Sie mich!“ 

„Dora, das kann nicht Dein Ernſt ſein. 
Dieſes Auftreten würde Miß Cheſſom geziemen, 
aber nicht Dora Farr. Durch eine Heirath mit 
Dir würden meine Ausſichten zerſtört, mein 
Couſin Lord Champney würde erzürnt und ich 
in den Augen der Welt entwürdigt werden. 
Süße Dora —“ 

„Still!“ rief Dora. „Ich will Ihre heuch⸗ 
leriſchen Worte nicht länger hören, Mr. Warner. 
Ich hielt Sie für gut und edel und treu; Sie 
aber haben ſich vor mir als ſchlecht, gemein und 
niedrigdenkend entpuppt, Sie haben ſich mir gegen⸗ 
über verächtlich gemacht. Nun könnte kein ehrliches 
Anerbieten meine Achtung vor Ihnen wieder er⸗ 
wecken. Gehen Sie, Gott mag Ihnen das Un⸗ 
recht vergeben, welches Sie an einem ſchlimmer 
als verwaiſten Mädchen begehen wollten!“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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Uebereinſtimmung mit dem Spektrum des Kohlen⸗ 
ſtoffs in öbildendem Gaſe zeigte. Der engliſche 
Beobachter ſchloß hieraus, daß der Komet aus 
Kohlenwaſſerſtoff gebildet ſei, und man hat dieſe 
An chauung ſpäter auf alle Kometen übertragen, 
weil einige, die ſpektroſkopiſch unterſucht wurden, 
ähnliche Spektra zeigten. Die Schwierigkeit, 
welche darin liegt, daß keine Kohlenſtoffverbin⸗ 
dung ein Streifenſpektrum erzengt, ohne Zerſe⸗ 
tzung zu erleiden, glaubt Huggins durch die An⸗ 
nahme zu beſeitigen, eine ſolche Zerſetzung finde 
möglicherweiſe ſtatt und die durch die Sonne 
äußerſt ſtark erhitzte Kometenmaterie ſei in Ver⸗ 
brennung begriffen, indem ſie ſich mit dem 
Sauerſtoff oder irgend einem anderen Element 
verbinde. Unter der Vorausſetzung, daß die Ko⸗ 
metenkerne — von den Schweifen iſt hier nicht 
die Rede — wirklich aus Kohlenwaſſerſtoffen be- 
ſtehen, hat man ſogar an Petroleum gedacht, und 
damit hätten die Kometen denn wieder die 
Rolle der Weltbrandſtifter übernommen, die 
fie bekannt ich Jahrhunderte lang in der Vor⸗ 
ſtellung des größten Theiles der Menſchheit ſpie⸗ 
len mußten. Eine genaue und kritiſche Unter⸗ 
ſuchung der bis jetzt vorliegenden ſpektroſkopiſchen 
Kometenbeobachtungen läßt indeß die Vermu⸗ 
thung, daß die Kometen aus Kohlenwaſſerſtoff 
beſtehen, etwas fraglich werden. Die Beobach⸗ 
tungen der Kometenſpektra find an und für ſich 
ſehr ſchwierig; auch bietet ſich die Gelegenheit 
dazu nur ſelten, und zuletzt iſt gerade bei den 
Kometen der Schluß aus der Uebereinſtimmung 
der Spektrallinien auf die Identität der Stoffe 
nicht ſo unmittelbar zu ziehen wie etwa beim 
Sonnenſpektrum. Villeicht wird der gegenwär⸗ 
tig ſichtbare Komet dazu beitragen, eine größere 
Klarheit über dieſen Gegenſtaud zu verbreiten. 
Was wir heute mit Sicherheit wiſſen, iſt, daß 
die Kometen eigenes Licht ausſtrahlen, wie wir 
es an glühenden oder elektriſch leuchtenden Gas⸗ 
maſſen beobachten Huggings, Secchi, Vogel 
und Andere glauben, daß wi es in den Kome⸗ 
tenkernen höchſt wahrſcheinlich mit glühenden 
Gaſen zu thun haben; Zöllner dagegen glaubt, 
die Annahme einer elektriſchen Erregung der 
Dunſthüllen der Kometen genüge vollkommen 
zu den ſpectroſkopiſchen Wahrnehmungen und ſei 
gleichzeitig geeignet, die bisher jo räthſelhaften 


Erſcheinungen der Kometenſchweife zu erklären 


Ehe wir jedoch hierauf eingehen können, müſſen 
wir zunächſt einen raſchen Blick auf die Stellung 
der Kometen im Sonnenſyſtem und den merk— 
würdigen, von Schiaparelli entdeckten Zuſammen⸗ 
hang derſelben mit den Sternſchruppen werfen. 

Die Kometen — ihre Anzahl kennt man 
nicht, fie muß aber jehr groß ſein — bewegen 
ſich meiſt in außerordentlich langgeſtreckten Bah⸗ 
nen um die Sonne. Sie verweilen jedoch nur 
ſehr kurze Zeit in deren Nähe, wo ſie uns ſicht 
kar ſind, und verlieren ſich dann wieder in die 
Tiefen der Himmelsräume, um nach Jahrhun⸗ 
derten oder Jahrtauſenden, oder auch gar nicht 
mehr zur Sonne wiederzukehren. Nur wenige 
Kometen giebt es, die in kurzen Zeiträumen ihren 
Umlauf um die Sonne vollenden; ſie ſind höchſt 
wahrſcheinlich als Eroberungen unſeres Sonnen⸗ 
ſyſtems anzuſehen, indem die Planeten Jupiter 
oder Saturn zur Zeit der Herabkunft jener Ko⸗ 
nuten zur Sonne eine ſolche Stellung hatten, 
daß ſie dieſe durch ihre Anziehung zwangen, 
aus der bisherigen weiten Bahn in die engere 
einzulen ken, in welcher wir ſie heute beobachten. 
Im November 1866 fand nun Schiaparelli in 
Mailand, daß die Sternſchnuppen, welche man 
in den Nächten um den 10. Auguſt zahlreich 
wahrnimmt, ſich durch die Himmelsräume in ei⸗ 
ner Bahn bewegen, welche vollſtändig mit der⸗ 
jenigen übereinſtimmt, die der dritte Komet des 
Jahres 1862 beſchreibt. Auch für die Meteore 
des 13. November fand Schiaparelli eine kome⸗ 
tariſche Bahn, und es ergab ſich, daß fie über- 
einſtimmt mit derjenigen des Kometen I von 
1866. Seitdem find noch mehrere Ueberein⸗ 
ſtimmungen zwiſchen gewiſſen Sternſchnuppen⸗ 
ſchwärmen und einzelnen Kometen gefunden wor⸗ 
den, ſo daß an einer Verwandtſchaft beider Er⸗ 
ſcheinungen nicht weiter zu zweifeln iſt. 
Schiaparelli kommt bezüglich dieſes Zuſam⸗ 
menhanges zu dem Reſultate, daß die Kerne 
gen iſſer Kometen aus einer feſten Subſtanz be⸗ 
ſtehen, welche durch eine Art meteorologiſcher 
Vorgänge in den Dunſthüllen allmählich zerfällt, 
und daß dieſe einzelnen Theilchen ſich durch die 
Anziehung eines größeren Weltkörpers in ein 
Aggregat auflöſen, das uns als Sternſchnuppen⸗ 
ſchwarm erſcheint, wenn es der Erde nahe genug 
kommt. j 

Wenn, wie Schiaperelli nachgewieſen, aus 
der Auflöſung ven Kometen Sternſchnuppen 
ſchwärme hervorgehen, ſo darf man hieraus doch 
nicht den Schluß zieh n, die Dunſthüllen und 
Schweife der Kometen ſeien nichts anderes als 
die aus großer Entfernung geſehenen Meteor⸗ 
ſchwärme; dies iſt nämlich aus mechaniſchen 
Gründen ganz unmoglich. Indeß bleibt es 
ſchwierig, gegenwärtig zu entſcheiden, was die 
Schweife der Kometen denn eigentlich ſind. Am 
beſten erſcheinen in dieſer Beziehung die Vorſtel⸗ 
lungen, zu welchen die Komethetentheorie Zöllners 
leitet. Hiernach bleibt bei Gleichheit der Bahnen meh⸗ 
rerer Kometen mit denjenigen von Sternſchnuppen⸗ 
ſchwärmen, da nicht auf eine Gleichheit der phy⸗ 
ſiſchen Beſchaffenheit beider Erſcheinungen ge⸗ 
ſchloſſen werden darf, zur Erklärung der merk⸗ 
würdigen Uebereinſtimmung ihrer phänomiſchen 


Beziehungen nichts Anderes übrig, als die An⸗ 
nahme einer Gleichheit des Urſprunges. Zöllner 


denkt ſich nun, daß beide Klaſſen von Körpern 
Bruchſtücke oder Trümmer eines größeren Welt⸗ 
körpers ſind und zwar die Kometen die flüſſigen, 
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die Sternſchnuppen und Meteorite die feſten Ueber⸗ 
reſte. Würde unſere Erde jemals in einzelne 
Stücke zertrümmert, ſo müßten ſich neben den 
zahlreichen feſten Fragmenten auch Theile der 
gegenwärtigen Meere und der im Innern gebil⸗ 
deten flüſſigen Kohlenwaſſerſtoffverbindungen zu 


einzelnen Flüſſigkeitskugeln gruppiren, die den 


Bewohnern anderer Welten den Anblick komet⸗ 
artiger, mit veraͤnderlichen Dunſthüllen umgebener 
Körper darböten. 

Die Anſchauung von dem Urſprunge der 
Kometen führt unwillküriich zu der alten Frage 
nach der Möglichkeit eines Zuſammenſtoßes 
der Erde mit einem Kometen und den Folgen, 
die etwa daraus erwachſen würden. Dieſe Mög⸗ 
lichkeit kann nicht geleugnet werden, und ebene 
ift es unzweifelhaft, daß, im Falle fie ſich ver⸗ 
wirklichte, der Untergang des Menſchengeſchlechts 
die Folge ſein würde. Man hat ſich früher viel⸗ 
fach damit beruhigt, daß die Maſſen der Kome⸗ 
ten zu gering ſeien, um bei einem Zuſammen⸗ 
treffen mit der Erde dieſer beſonders unangenehm 
zu werden. Gegenwärtig ſind ſolche Schlüſſe 
nicht mehr zuläſſig. Die Maſſen der Kometen 
ſind freilich gering, aber immerhin bedeutend ge⸗ 
nug, um im Vereine mit der großen Geſchwin⸗ 
digkeit bei einem Zuſammenſtoße mit der Erde 
hier ſolche Verwüſtungen anzurichten, daß der 
Untergang des höheren e Lebens wohl 
die Folge davon ſein dürfte. Ob jemals eine 
ſolche Begegnung für unſere Erde ſtattfinden 
wird oder nicht, läßt ſich ſelbſtredend nicht vor⸗ 
ausbeſtimmen; Thatſache aber iſt, daß innerhalb 
der zahlreichen Jahrmillionen, während deren un⸗ 
ſere Erde ſchon beſteht, ein ſolcher Zuſammenſtoß 
nicht wohl ſtattgefunden haben kann. Das iſt 
eine Beruhigung für die Zukunft. 


ok ales. 


— Kubinkowo. Das Gut Rubinkowo, welches 
in der Nähe der großen Mocker liegt, alſo unter 
den größeren Gütern wohl das der Stadt zunächſt 


liegende iſt, iſt am 17. Juli im Wege der gericht⸗ 


lichen Subhaſtation verſteigert worden. Das Meiſt⸗ 
gebot lautete auf 36,000 Thlr., ebenſoviel war 1864 
für das Gut mit Inventarium gezahlt worden, wobei 
jedoch das Inventarium mit 8000 Tylr., der Boden⸗ 
werth alſo mit 28,000 Thlr. berechnet war. Einge⸗ 
tragen ftanden auf dem Gute jetzt circa 48,000 Thlr., 
ſo daß alſo bei dem gerichtlichen Verkauf Forderun⸗ 
gen von etwa 12,000 Thlr. ausgefallen ſind. Rubin⸗ 
kowo hat die — jetzt freilich ziemlich bedeutungsloſe 
— Qua ität als Rittergut, und der Beſitzer deſſelben 
batte alſo auf dem früheren Kreistage Sitz und 
Stimme. Jetzt gebört Rubinkowo nicht zum Groß⸗ 
grundbeſitz im Kreiſe, da es nur 36 Thlr. 23 Sgr. 
3 Pf. an Grund⸗ und 6 Thlr. 18 Sgr. an Gebäude⸗ 
Steuer, zuſammen 43 Thlr 11 Sgr. 3 Pf. entrich⸗ 
tet, zum Großgrundbeſitz aber nur diejenigen Güter 
gerechnet werden, welche mindeſtens 75 Thlr. zablen. 
Are r . Te BR dank 


BVriefkaſten. 
Eingeſandt. 

Bitte an Herrn Director Gehrmann. 

Als Herr Director Gehrmann die Vorſtellungen 
auf der Sommerbühne eröffnete, wurde erzählt, daß 
die Geſellſchaft hinreichende Geſangskräfte enthalte, 
um nicht nur Poſſen und Liederſpiele, ſondern auch 
Operetten und leichte Spielopern zur Aufführung 
zu bringen. Die bisher gegebenen Vorſtellungen 
baben gezeigt, daß jene Erzählung von der Befähi⸗ 
gung einiger Mitglieder keineswegs für leere Fabel 
oder für einen Mythus der Neclame zu halten ſei, 
aber bis jetzt iſt noch nichts geſchehen, wodurch die 
erwähnte ehrenvolle Vermuthung als wahr erwieſen 
würde, obwohl ſeit letzter Zeit doch der Mangel eines 
genügenden Orcheſters nicht mehr ein Hinderniß für 
die Aufführung von Operetten ꝛc. ꝛc. geben kann. 
Herr Director Gehrmann wird deshalb erſucht, ſolche 
Auffübrungen zu veranſtalten, bevor noch der Ein⸗ 
tritt kühler Abende den Aufenthalt im Mahnſchen 
Garten bedenklich macht und den Beſuch des Som⸗ 
mertheaters ſchmälert. 

Mehrere Theaterfreunde. 


In dem hieſigen Ziegelei-Etabliſſement iſt kürzlich 
der Balkon eingeſtürzt und bei dem Schulkinderfeſte 
der Fußboden des Orcheſters eingebrochen, glücklicher 
Weiſe iſt dabei keine Körperverletzung vorgekommen, 
wie ſteht es aber mit der Scheune auf dem Hofe des 
Reſtaurateurs, die jeden Augenblick einſtürzen kann, 
weil Dach und Seitenwände nur einer mäßigen Er⸗ 
ſchütterung bedürfen, iſt da nicht Gefahr vorhanden? 

Die ſehr baufällige Kegelbahn iſt bereits am 8. 
April er. abgebrochen worden, bis jetzt iſt das Fun⸗ 
dament, aber weder Seitenwände noch Dach über der 
Bahn errichtet, das Fundament und der Fußboden 
ſollen ſchon 200 Thlr. koſten, wird dieſer Bau aber 
nicht bald durch ein Dach und wenigſtens die ſüdliche 
Seitenwand geſchützt, ſo wird der Fußboden, ſobald 
Regenwetter eintritt, gänzlich unbrauchbar als Kegel⸗ 
bahn. Sollte der Entrepreneur nicht zur ſchleunigen 
Beendigung dieſes Baues angehalten werden können, 
damit die Bahn auch noch in dieſem Sommer benutzt 
werden könnte? * 


Telegraphischer Börsenbericht. 
Berlin, den 18, Juli. 1874. 
Fonds: ruhig. 
Russ. Banknoten 94% 
Warschau 8 Tage 94 ¼16 
Poln. Pfandbr. 5% . E 


Poln. Liquidationsbriefe 68 
Westpreuss. do 4% 5 5 97 Ya 
Wesiprs. do-. 4½% .. 102 
Posen. do. neue 4% . ... 96 77 
50s. Banknoten 91 
Disconto Command. Anth. . . 165 ½ 
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Weizen, gelber: 
Juli 7 


ae eh F 

Oggen: 

loco ei 55 ee 

E11) a 

Septür.=Bcihr. 2,2 er er a OR 

Gin Nr ee 
Rüböl: 

iii a 18 

Septbr.- October 18 

Octbr.-Nvbr. e 19 ¼ 
Spiritus: 

loco . * . * * * . * 5 „* 26—28 

Juli . . . . * . . * * . * . 26—20 

Septbr-Octr. . 2.2...“ . 24— 4 


Preuss. Bank- Diskont 4% 
Lombardzinsfuss 5%. 


Fonds- und Producten⸗Vörſen. 
Berlin, den 17. Juli. 
Gold p. p. 
Imperials pr. 500 Gr. 464 G. 
Oeſterr. Silbergulden 95 G. 
do. do. / Stück! — — — 

Fremde Banknoten 995% G. 
Fremde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 99 ⅜ bz. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 94½ bz. 

An unſerm heutigen Getreidemarkt war es wieder 
recht flau. — Die für die Baiſſe agitirende Platz⸗ 


ſpeculation zeigte ſich beſonders thätig und unterhielt 


trotz der gewichenen Preiſe ein überwiegendes Ange⸗ 
bot. — Der Terminverkehr war recht lebhaft und 
auch der Effectivhandel zeigte größere Regſamkeit. 

Rüböl flaute, Realiſationen ſchienen vorzuwalten. 
Gek. 100 Ctr. — Mit Spiritus war es feſt. Die 
Preiſe der nahen Termine profitirten am meiſten 
dabei. Gek. 10,000 Liter. 

Weizen loco 74—90 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qual. gefordert. 

Roggen loco 51—70 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. ; 

Gerſte loco 53—75 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 


Hafer loco 57-73 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Erbſen, Kochwaare 67—73 Thlr. pro 1000 Kilo⸗ 
gramm, Futterwaare 63—66 Thlr. bz. 

Leinöl loco 22 ½ thlr. bez. 

Petroleum loco 75/6 thlr. bez. 

Rüböl loco 18 thir. bez. 

Spiriius loco ohne Faß per 10,000 Liter pCt. 
27 thlr. 7—8 ſgr. bez. 


Breslau, den 17. Juli. 


Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war 
ausreichend, die Stimmung im Allgemeinen luſtlos. 

Weizen bei ſchwachem Angebot wenig beachtet, 
per 100 Kilogramm netto, weißer Weizen 7 -8%8 
Thlr., gelber mit 77,12 bis 85/2 Thlr., feinſter milder 
— Thlr. — Roggen nur zu billigeren Preiſen verkfl., 
bezahlt wurde per 100 Kilogramm netto 5½ 7/1 
Thlr., feinſter über Notiz bezahlt. — Gerſte wenig 
verändert, per 100 Kilogr. neue 6½% 67/1 Thlr. 
weiße 6/8 7¼ Thlr. — Hafer gut behauptet, 
bezahlt per 100 Kil. 6-6 6/8 Tylr., feinſter über 
Notiz. — Mais angeboten, per 100 Kilogr. 5 
6412 Thlr. — Erbſen ſchwach offerirt, 100 Kilo. 6½ 
-% Thlr. — Bohnen unverändert, bezahlt per 100 
Kilogr. 7/8 —8 Thlr. — Lupinen gut preishaltend, 
per 100 Kilogr. gelbe 4% —5½¼ Thlr., blaue 4½— 
45,6 Thlr. 

Oelſaaten etwas ruhiger. 

Winterraps per 100 Kilogr. 7 Thlr. 22 Sgr. 
6 Pf. — s Tylr. 2 Sgr. 6 Pf. bis 8 ¼ Tolr. 

Winterrübſen per 100 Kilo. 7 Thlr. 17 Sgr. 
6 Pf. — 8 Tylr. — Sgr. — Pf. — s Thlr. 5 Sgr. 

Raps kuchen preishaltend, pro 50 Kilogr. 71 
74 Sgr. 

Leinkuchen wenig Umſatz, per 50 Kilo. 109 — 
112 Sgr. 

Kleeſaamen nominell, rother unveränd. per 50 

Kilogr. 12--13-15 Thlr., weißer ohne Zufuhr, 


ver 50 Kilogramm 13—16½—19½ Thlr., hochfein 


über Notiz bezahlt. 


Tymothee ohne Zufuhr, 9—10—11½ Thlr. 
pro 50 Kilogramm. 

Mehl mehr Kaufluſt, per 100 Kilogramm un⸗ 
verſteuert, Weizen fein 12-124 Tolr., Roggen 
fein 10¾8— 10½ Thlr., Hausbacken 105/1—10/ 
Thlr., Roggenfuttermehl 42 8 45/6 Tolr., Weizenkleie 
3% bis 4 Thlr. 
... —. ... 

Weteorologiihe Beobachtungen. 
Telegraphiſche Berichte. 
Baron |< heim. 
0. KR. 


Ort. 


Au 16 Juli. 


7 Haparanda 336,8 6,6 N 2 Regen 
„ Petersburg 335,7 11,5 — 0 bewölkt 
„Moskau 331,4 13,3 S. 4 bedeckt 
6 Wiemel 12,8 NNW. 2 wolkig 
7 Königsberg 336,0 12,6 W. 1 heiter 
6 Putbus 337,0 11,3 NW. 2 bedeckt 
„ Berlin 335,4 13, St. I heiter 
„Poſen 333,4 134 W. 1 3. heiter 
„ Breslau 332,8 1ù NW. 1 wolkig 
7 Brüſſel 338,9 16,7 O. 1 w. bew. 
6 Köln 3374 13,8 NNW. 2 3. beiter 
7 Cberbourg 330,3 14,4 ONO. 2 1. bewölkt 
„ Havre 339,1 1% ᷑ ©&O 2 bewölkt 
Statron Tyorn. 

: Barom. Ols.⸗ 
17. Juli. . Mn Tom. Wind er 
2 Uhr Nm. 337,49 17,9 NW w. 
10 Uor Abd. 337,97 1½½ NOL bt. 
18. Juli. 
Uhr M. 338.34 9,8 Wz bl. Thau. 


Waſſerſtand den 18. Juli 1 Fuß 9 Zoll, 


re 


Snuferafße. 
Bekanntmachung. 

Die ieee des Brennholzbedarfs 
ür die hieſige Kämmerei und die 
ſtädtiſchen Inſtitute für den Winter 
1874/75 beſtehend aus circa 2010 Cu⸗ 

bikmetern kiefern Klobenholz ſoll im 

Wege der Submiſſion an den Mindeſt⸗ 

fordernden in den am > 

Donnerſtag, den 30. Juli d. J. 
Vormittags 11 Uhr 

im Stadtsſekretariate hierſelbſt anſtehen⸗ 

den Termin vergeben werden. 

Wir ſetzen Unternehmungsluſtige hier⸗ 
von mit dem Bemerken in Kenntniß, 
daß die Bedingungen hierfür in dem 
Stadtſekretariate während der Dienſt⸗ 
ſtunden zur Einſicht äusliegen und von 
den Submittenten vor dem Termine 
vollzogen werden müſſen, ſo wie daß 
die nach erfolgter Zuſchlagsertheilung 
zu beſtellende Kaution 300 Thlr. be⸗ 
trägt. 

Thorn, den 14. Juli 1874. 


Der Wagiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Arbeiterinnen zur Patronen, Anferti⸗ 
gung werden geſucht, zu melden am 
Dienſtag, den 21. d. Mts., früh 6 Uhr 
im Laboratorium. 
Thorn, den 18. Juli 1874. 


Artillerie-Depot. 


Bekanntmochung: 
Montag, den 27. d. Mts. 
Vormittags 

ſollen auf dem hieſigen Poſthofe 

eine Parthie Pflaſterſteine, 

einige alte Bohlen und 

vier Stück alte vierflüglige Fenſter 
gegen gleich baare Bezahlung meiftbie- 
tend verkauft werden. Kaufluſtige wer⸗ 
den hierzu eingeladen. 

Thorn, den 18 Juli 1874. 
Kaiſerliches Poſtamt. 
Bekanntmachung. 

Die Bermahlung des hieſigen König 
lichen Magazin⸗Getreides ſoll vom 1. 
October er. ab auf unbeſtimmte Zeit 
an den Mindeſtfordernden anderweit 
vergeben werden. 

Hierzu haben wir einen Submiſſions⸗ 
termin auf 
Mittwoch, den 22. d. M., 

8 Vormittags 10 Uhr 
in unſerem Geſchaftslokale, Gerechte 
Straße Nr. 125, anberaumt und for- 
dern Unternehmungsluſtige hiermit auf, 
ihre desfallſigen Offerten verſiegelt und 
mit der Auffchrift: „Vermahlung König- 
lichen Magazin⸗Getreides“ verſchen, 
bis zum gedachten Zeitpunkt püak lech 
an uns einzureichen und zur Eröffnung 
des Termins perſönlich erſcheinen zu 
wollen. Die näheren Bedingungen 
liegen in unſerem Büreau während 
der Dienſtſtunden zur Einſicht aus, 
und bemerken wir hierbei ausdrücklich, 
daß nur diejenigen Offerten Berückſich⸗ 
Ugung finden können, deren Einſender 
die vorherige Kenntnißnahme der Be⸗ 
dingungen durch Namens⸗Unterſchrift 
kundgegeben haben. N 

Thorn, den 13. Juli 1874. 
Königliches Proviant⸗Amt. 
Nothwendige Subhaſtation. 

Das dem Fabrikanten W. Meiſter 
gehörige Wohnhaus, Neuſtadt Thorn 
Nr. 257 (Junkergaſſe) mit Hofraum 
und Stall, Nutzungswerth 119 Thlr., 
ſoll 


nz 


am 4. September cr. 
Vormittags 9 Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle im Sitzungs⸗ 
ſaale, im Wege der Zwangsvollſtreckung 
verſteigert und das Urtheil über die 
Ertheilung des Zuſchlags ebenda 
am 10. September cr. 
Mittags 12 Uhr 
verkündet werden. 

Die Abſchrift des Grundbuchblatts, der 
Auszug aus der Steuerrolle und etwaige 
andere Nachweiſungen können in uns 
ſerem Bureau III. eingeſehen werden 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Grund: 
buch bedürfende ‚aber nicht eingetragene 
Realrechte geltend zu machen haben, 
werden hierdurch aufgefordert, dieſelben 
zur Vermeidung der Präkluſion ſpä⸗ 
teſtens im Verſteigerungs⸗Termine an⸗ 
zumelden. 

Thorn, den 13. Juli 1874. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 

Der Subhaſtatjons⸗Richter. 
Alte Baumaterialien, als Ziegel, 
Balken, Bretter, Latten, Fenſter ſind 
billig zu haben. Zu erfragen auf dem 
Hofe des Bürger⸗Hospitals Neuſtadt 
große Gerberſtraße. 


— —— AK — — — — 4 ͤ ——ĩ— — — 


Mitteldeutſchen 


Steckbrief. * or äufige | Anzeige. 


Der Litterat Jgnatz Danielewski, 
circa 45 Jahr alt, katholiſch, verhei⸗ 

Donnerſtag, den 23. Juli 
Großes 


Künſtler⸗Concert 


Künstl. Zähne u. Gebisse, 
auch heilt und plombirt kranke Zähne 
Brückenſtr. 39. H. Schneider. 
Armenpatientenziebe Zähne unentgeltlich 


1000 Dutzend 


ſchwarze, weiße, kouleurte 
feine ziegenlederne geſteppte 


Herrenglogechondſchuhe 
habe ich 


Thorn wohnhaft, hat ſeinen letzten 
Aufenthaltaltsort Thorn verlaſſen, und 
dadurch ſich der Vollſtreckung einer 
wegen Preßvergehens rechtskräftig ver⸗ 
wirkten achtmonatlichen Gefängnißſtrafe 
entzogen. 

Wir erſuchen dienſtergebenſt, auf den 
p. Danielewski, von dem ein genaues 


erhalten und empfehle ſolche 


Signalement nicht geliefert werden der auf einer Kunſtteiſe von Berlin nach Petersbur PR u ſehr billigen Preis 
77 N er ar . g begriffenen KK. öfterr.« | reiten. k 
tann, zu vigiliren, Und ihn im Be. böhmiſch ungarischen Kapelle in ihrem Natisnal⸗Koſtüm, unter iat des Herrn n e fa 
Drudenitraße . 2 


tretungsfalle dem nächſten Gerichte zur 
Strafvollſtreckung zuzuführen, uns aber 
hiervon ſchleunigſt zu benachrichtigen. 

Culm, den 2. Juli 1874. 

Königliches Kreisgericht. 

1. Abtheilung. 
Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 

Am 1. Juli er. iſt zum Mitteldeuiſch⸗ 
Elſaß⸗Lothringiſchen Verband » Güter: 
Tarif ein Nachtrag IX, enthaltend die 
Einführung des neuen Betriebs⸗Regle⸗ 
ments vom 1. Juli 1874, in Kraft 
getreten. 

Druckexemplare deſſelben find bei der 
Stationskaſſe in Thorn zu haben. 

Breslau, den 12. Juli 1874. 

Am 1. Juli cr. iſt zum Badiſch⸗ 
Verband⸗Güter⸗Tarif 
ein Nachtrag V. mit Beſtimmungen des 
neuen Betriebs Reglements vom 1. Juli 
d. J. in Kraft getreten. 

Druckexemplare deſſelben ſind bei der 
Stationskaſſe iu Thorn zu haben. 

Breslau, den 12. Juli 1874. 


Franz Panhik. 
Die Kapelle iſt 30 Mann ſtark und aus den erſten Virtuoſen verſchiede⸗ 
ner Kapellen zuſammengeſtellt. 


Alles Nähere wird in der nächſten Nummer dieſer Zeitung bekannt ge⸗ 
macht werden. 


Zee Neſter — 2 


von allen Waarengattungen werden von 


Montag, d. 20. d. Mis. 


zu billigen Preiſen fortgegeben. 


Joseph Prager. 


Mein 
Nähmaſchinen-Geſchäſt 
befindet ſich von jetzt ab 
vorn, 1. Treppe. 

f Pneumatiſche, elcctriſche und or: 
dinaire Klingelzüge werden von 
mir ſelbſt angebracht. 

Reparaturen 
an 
Nähmaſchinen aller 
Syſteme, Geldſchränken, 


Copirpreſſen, Taſelwa⸗ 


gen und ſonſtigen feineren 
Saushaltungsmaldi- 
nen etc. etc. 
werden durch mich ſelbſt prompt 
ausgeführt. 
Hochachtungs oll 
J. G. Stockhausen. 


Amtlich 
consta- 


13 22 12 7 7 Tb 5 l “ . Gerberſtr. 
Königliche Direction. RR — 
Auction. Tust- 
Rebe Fin u 8 1 ben of 5 und 
eißenſtraße *. au em Hoſe de e 
Herrn Spediteur J. Blum durch den Magenkrämpfe. 


Auctions⸗Commiſſarius Hrn. Wilkens 1 8 
Nicht nur der leidenden Menſchheit, ſondern der 


ganzen Welt 


werde ich beweiſen, wie die bis jetzt unheilbar geweſene, die ſchrecklichſte 
aller Krankheiten, 
Epilepsie, 
durch chemiſche Zuſammenſetzung von Kräutern dauernd beſeitige. 
Hunderte von Dankſagungsſchreiben ſowie Prämien aus allen Staaten 
Europa's liegen bereits zur Einſicht vor und mögen ſich daher alle Un- 
glücklichen, welche mit dem fürchterlichen Uebel behaftet, hoffnungs⸗ und 
vertrauensvoll mit ſpezieller Beſchreibung über Entſtehung und Art der 
Krankheit an untenſtehende Adreſſe wenden. 


C. F. Kirchner, 
Berlin SW., Lindenſtr. 66. 


— 


A, MAZURKIEWIGZ 


in Thorn. 


Ziegelei Kl. Kslonsken derkauft ab 
Bahnhof Thorn 


Vollziegeln 14 Chlr. 


mı 


| 0 — mi —— 
00090 [ein Wee Mediein! 
N Der ſeit 3 dem P. T. Publikum 
Geſundheit und Kraft übergebene, im Jahre 1867 auf der Pa 
0 berühmte Buch riſer Induſtrie⸗Ausſtellung prämiirte 
Die parai ſchen Kloſtermittel Mayer’iche weiße Bruſt⸗Syrup, lviltet 
in ihrer ſegensreichen laut Dank'agungen u. Atteften von Hoch B. Unruh, 
Wirkung aut ben en u. n 5 Laien bel all Seglerſtraße 136. 
rganismu durch Erkältungen eutitandenen Hals.] Nene Matjes Heringe fein und 
von P. Dr. Cherwy. u. Brüntänehgen: Verſchleimungen u fiene, e e 
Preis nur 5 Sgr. dergl. die beſten Dienſte und iſt zu be L. Dammann & K d 
Zu beziehen durch Kietz & ziehen direct ſowohl aus den Fabriken] — e — Korges 
Comp. in Duisberg a/ Rh. von G. A. W. Mayer in Breslau) arb 3 Maurer für Cement⸗ 
NB. Tauſende Atteſte glüd- und Wien, wie auch in Thorn von] arbeit derlaugt gegen er 
lich Geheilter aus dem ver- E. Szyminski. — K. Uebrick. 
gangenen Jahre ſowohl als Von ſogleich oder 1. October er. 


Vorſtehend erwähnte Dankſagungen! : 2 
auch aus den verfloſſenen und Atteſte find in jeder Blase will ich mein Cigarrengeſchäft 


dieſelben bis zum 20. d. Mts. entwe⸗ 
der einzulöſen oder zu prolongiren, da 
ich nach dieſem Tage die betreffenden 
Gegenſtände ohne jede Rückſicht verkau⸗ 
fen werde. C. Preuss. 


Breiteſtraße 446. 
Drei 


Häuſer 

mit ſchönen Kellern, beſte Geſchäftsgegend 
einer größeren Stadt Weſtpreußens an 
der Eiſendahn, mit 2— 4000 Thlr. 
Anzahlung auch einzeln zu verkaufen 
durch Westfeld, Bromberg, Brücken⸗ 
ſtraße 5. 


Gogoliner Kalk, 


pro 


Ile, A0 cen 12 Thlr. 
10 Sgr. 


Näheres durch 


Gypsrohr, geb. Gyps, Monaten d. J. find diefem ] ſeinzuſehen. 4 Inebſt Wohnung unter aünftigen 
Buche gratis beigefügt. 2 — BE s 2 

Cement, Theer, e eee e ee TE Bedingungen abgeben. Nähere Aus⸗ 

Ein gebrauchtes Schaufenſter und kanft bei mir am Aliſtädt. Markt 


Dachpappe, Dachlack, 


Merit Carl Spiller 


Himbeer⸗ und Kirſch⸗Limonade 
empfiehlt Louis Horstig. 


Finn 8 Ladenthür, complett, hat billig zu ver⸗ 
Ein kl. grüner Papagei und ein Ka-] kaufen Körner, Tiſchlermeiſter. 


narienvogel entflogen, abzugeb. geg. Be⸗ 1 mbl. Zim. u. Kab an 1—2 Herren 
lohnung bei Schäfer, Butterſtr. 96. AM Neuſt. Merkt. 145 z. vrm.; näh 2 Tr. 


ce ff Tad ed 


Dampfschifis- Jeden Mittwoch. 40 Thal 
Compagnie €; Messi g: Berlin, Franzöſiſcheſtr. 38. 
‚U, 2 


A Wechsel. 


Nr. 149. 

(Ein Familien⸗Wohnung iſt Kleine 
Meder bei Friedrich Gertz zu 

derm ehen. Bir 

W find zu vermiethen bei 

Skonronski, Kl. Mocker. 
Eis Wehnung ven 3 Zimmern nebſt 
Zubebör ilt vom 1. October er. 


zu vermiethen bei 


H R Braun. 
W ſind zu vermicthen bei 
9IIidor Abraham. 

1 Mirbewehn. zu einem möbl Zim; 
mer wird geſucht Gerechter Nr. 127 
2 kl. Wobnuugen zu verm A. Waser. 
I Laden u Wohnung von ſof, od. 
_/ vom October zu verm. A. Naser. 

A. W. Gehrmann's 
Sommer-⸗Cheater 

in Mahn's Garten. 
Sonntag, den 19. Juli. „Die Ma⸗ 
ſchinenbauer“. Poſſe mit Geſang in 

3 


Stettin, Grüne Schante la. 
Den geehrten früheren Committenten der ehemaligen 


Rönigl. Eiſengießerei in Perlin 


beehren wir uns anzuzeigen, daß | 
che Modelle derſelben 


ſämmtli 


in unſern Beſitz übergegangen und wir in der Lage ſind 


jede Beſtellung auf Abguß und Bearbeitung , a 


derſelben prompt auszuführen. 5 ſtellung find Billete a5 Sgr. an den 


Eisenhütten-Emaillirwerk u. Maschinenbau-Anstalt| , 25 85 , 


38 ne Eunfpid mit Oefang” in 3 Are 
„Alte Hütte“, Neusalz a. 0. 
Bahnſtatio n. 
775 Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


ter zu Frankfurt, den „Graf Irun“ 
als Gaſt. 


FIR 


Herr Hachmann vom Stadtthea⸗ 


